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Anfang Jahr hat die Schweiz den
zweijährigen Vorsitz der Alpenkon-
vention übernommen. Seit der Unter-
zeichnung hatte sie das Präsidium
bereits 1999 bis 2000 und 2011 bis
2012 inne. Mit dem erneuten Vorsitz
kann sie Akzente setzen und Impulse
für den ganzen Alpenraum in einer
Zeit geben, wo krisenbedingt Diver-
genzen zwischen den Alpenländern
wieder deutlicher werden.

Das Verhältnis Berg-Tal beruht auf
dem Grundkonsens der Solidarität.
Zwar wird dieser Grundkonsens in
Diskussionen über Abstimmungsre-
sultate wie jüngst über denWolfs-
schutz oder 2012 über die Zweitwoh-
nungsinitiative immerwieder infrage
gestellt. Doch die Berggebiete werden
von der Schweizer Bevölkerung positiv
wahrgenommen: Eine repräsentative
Umfrage, die im Herbst 2019 im Auf-
trag des Staatssekretariats fürWirt-
schaft durchgeführt wurde, zeigt, dass
sich die Schweizer Bevölkerung aus-
drücklich neue Entwicklungschancen
für die Berggebiete wünscht. Dieses
neue Verhältnis zwischen oben und
unten ist nicht aus dem Nichts ent-
standen. Vielmehr wurde dafür in
vielfältigerWeise etwas getan.

Die Politik des Bundes und der Kanto-
ne zugunsten der Berggebiete wurde
in den vergangenen Jahren strategisch
erneuert. Es ist einWandel hin zu
einer akteur- und standortspezifi-
schen Förderpolitik im Berggebiet
erkennbar. So wurde eine Initiative
gestartet, die im Rahmen der Neuen
Regionalpolitik Pilotprojekte in den
Berggebieten fördert. Unterstützt
werden innovative Akteure mit un-
konventionellen Ansätzen zur Lösung
sozialer, wirtschaftlicher und admi-
nistrativer Probleme. Im Diemtigtal
etwa können die Landwirte dank
dieser Initiative zusätzliche Rohmilch-
tanks beschaffen, um die moderne
Abfüllanlage in Oey ganzjährig betrei-
ben zu können und so dieWertschöp-
fung zu erhöhen.

Zudem gibt es tiefgreifende positive
Veränderungen in der Gesellschaft weit
über das Berggebiet hinaus. Menschen
aller Altersgruppen ziehen in den
Alpenraum, um dort nicht nur zu
leben, sondern auch um dort zu arbei-
ten oder um unternehmerisch aktiv zu
sein. Digitale Nomaden arbeiten dank
der guten Infrastruktur nicht nur in der
Stadt, sondern auch in entlegenen
Dörfern. Diese «NewHighlander» brin-
gen Leben in ein Dorf und geben den
Berggebieten neue Impulse.

Unsere Berggebiete haben somit in
verschiedener Hinsicht mehr Resilienz
entwickelt, um mit Krisen umzugehen:

— Dank der positiven Grundhaltung
der Schweizer Bevölkerung haben die
Berggebiete als Lebens- und Erho-
lungsraum gerade in der Corona-Zeit
eine deutliche Aufwertung erfahren.

— Der Zusammenschluss zu grösse-
ren politischen und administrativen
Einheiten gibt der Bergbevölkerung
neue Perspektiven des sozialen Zu-
sammenlebens und des wirtschaftli-
chen Überlebens.

— Neue Akteure im Berggebiet geben
Impulse zur sozialen und wirtschaftli-
chen Selbsthilfe und beleben schon
fast aufgegebene Peripherien neu.

— Leere Räume werden entdeckt und
kulturell aufgewertet: Das Origen-Cul-
tural-Festival in Savognin und Mu-
legns etwa belebt historische Gebäude
neu mit Kulturprojekten.

Und dann ist es die nationale Politik,
mit der Berggebietsförderung Akzente
gesetzt und den Schritt über eine
Solidaritätspolitik hinaus verstärkt hat.
Ihr liegt neu ein Gesellschaftsvertrag
zugrunde, der die Beziehung zwischen
oben und unten, zwischen Tal- und
Berggebiet ins Zentrum stellt und auf
Partnerschaft setzt.

Für die Rolle der Schweiz als Vorsit-
zende der Alpenkonvention dürfte
diese Feststellung insofern bedeutsam
sein, als alle Alpenländer mit densel-
ben Herausforderungen konfrontiert
sind. Neben einer stärkeren Einbin-
dung der Alpenregionen in den natio-
nalen Kontext wird auch dieWieder-
belebung der Grundsätze der Alpen-
konvention an Bedeutung gewinnen.
So gilt es insbesondere, die Treiber
eines weiteren quantitativenWachs-
tums zu beseitigen und auch die
Position der Alpenregionen im euro-
päischen Kontext zu stärken.

In der aktuellen Krise zeigt sich, wie
schnell diese Grundsätze in den Hin-
tergrund treten, wenn nationale
Interessen höher gewichtet werden als
gemeinsame. Der Vorsitz der Schweiz
müsste ganz explizit auch dazu ge-
nutzt werden, dem Thema der ge-
meinsamen Krisenbewältigung aktuell
und längerfristig einen hohen Stellen-
wert zu geben.
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Neue Solidarität
zwischen Berg und Tal
Die Berggebiete sind widerstandsfähiger gegen
Krisen geworden. Das muss die Schweiz nutzen.
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